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[HHEIMATSCHUTZED
ZEITSCHRIFT DER «SCHWEIZER. VEREINIGUNG FÜR HEIMATSCHUTZ»
BULLETIN DE LA «LIGUE POUR LA CONSERVATION DE LA SUISSE PITTORESQUE»

DIE STADT ST. GALLEN
Von 5. Schlatter in St. Gallen •

St. Gallen! Was ist von diesem Städtchen viel zu sagen und
zu zeigen in Beispiel und Gegenbeispiel? Viele St Galler wären
schnell mit der Antwort bereit:

Malt als Kopfleiste in Gold auf hoffnungsgrünem Grunde die
stolze neunstellige Zahl unsrer jährlichen Ausfuhr, zeigt unsre
Geschäftshäuser in der Stadt und unsre neuen Fabriken auf dem
Lande, macht Momentaufnahmen

vom Menschengedränge in
den Strassen um die Stunden,
in denen diese Geschäftshäuser
ihre Pforten öffnen, und vom
Verkehr an den Postschaltern.
Und zeigt als Gegenbeispiel den
traurigen Bahnhof, die einspurigen

Hauptbahnlinien und den
mangelhaften Fahrtenplan

Diese Sachen zu zeigen,
überlassen wir andern. Aber immerhin,

sie sind auch mit in Betracht
zu ziehen, wenn man sich in
unserem Sinne ein Bild von
St. Gallen machen will. Denn
auf ihnen beruht unsere Stadt.
Wohl war das Kloster des
heiligen Gallus der Anlass zur
Entstehung derselben, wohl
bauten die Fürstäbte in der
zweiten Hälfte des X. Jahrhunderts

die ersten Stadtmauern.
Aber auch die Bürger fingen
schon um 1162 an, die
Leinwandfabrikation als Industrie
zu betreiben und legten damit
den Grund, auf dem sie ihre
Selbständigkeit und
Selbstbehauptungaufbauen konnten. Und als
diese Industrie unterging, waren sie es, die nicht dumpf und stumpf
mit untergingen, sondern kräftig neue Wege beschritten indem sie
zur Baumwollweberei und schliesslich zur Stickerei übergingen.

St. Gallen ist also wirklich eine Schöpfung seiner Arbeit!

PARTIE AUS DER ALTEN STADT ST. QALLEN
PARTIE DE LA VIEILLE VILLE DE SAINT-GALL

In seiner baulichen Entwicklung lassen sich drei Perioden
unterscheiden:

Die erste ist die am längsten andauernde. Sie beginnt mit der
Gründung der Stadt und endet mit dem Ausgange des XVIII.
Jahrhunderts, als überhaupt alle alten Verhältnisse ihr Ende

fanden. In dieser Zeit entstand und entwickelte sich die innere
Stadt, die eigentliche Altstadt, zuerst der obere Teil derselben bis
zum Marktplatz und später der untere, der 1422 mit in die
Ringmauer einbezogen wurde. Es ist die Periode des Haus- und
Gassenbaues (die «Strasse» gehörte damals noch ins freie Land
hinaus).

Wenn wir den Stadtplan der Altstadt etwas genauer betrachten
und zugleich die Gassen selbst durchwandern, so sehen wir
merkwürdig krumme, scheinbar willkürliche Linienführungen. Keine

Häuserflucht ist gerade, überall
Ausbiegungen, vorspringende
Ecken, einspringende Winkel.
Warum? Weil nicht nur die
Gasse, der Verkehrsweg zur
Geltung kommen sollte,
sondern auch das Haus, in dem
der Mensch doch eigentlich
wohnen, leben und sich wohl
fühlen will. Und da zeigt sich
die überraschende Tatsache,
dass an den krummen Strassen
fast ausnahmslos gerade Häuser
stehen. Allzu genau nahmen
es die Alten ja nicht mit dem
Winkelmass, von der Erfahrung
ausgehend, dass eine kleine
Verschiebung im Zimmer von Auge
nichtwahrgenommen wird. Aber
im grossen und ganzen erreichten

sie es gleichwohl, dass ihre
Häuser und Wohnräume eine
gute, rechtwinklig sich
zeigende Form bekamen. Stark
davon abweichende Grundrissformen

sind meist neueren
Datums. Zugleich erhielt fast jedes
Haus in irgendeinerWeiseeinen
Ausblick die Gasse hinauf oder
herunter und auf das, was in

ihr vorging, sei es durch die Lage an der Biegung derselben,
sei es durch eine etwas vorspringende Ecke mit einem schmalen
Seitenfenster, oder wenn nichts derartiges möglich war, durch den
Ausbau eines Erkers. Daneben entstanden ausserdem überall kleine
einspringende Plätzchen, die allerlei Handtierung im Freien
erlaubten, ohne dass dadurch der Verkehr in der Gasse gestört
war. In welch mustergültigerWeise unsre Väter Plätze zu gestalten
wussten, so, dass sie den Charakter des ins Freie verlegten Raumes
mit geschlossenen Wänden erhielten, zeigt der beigedruckte Plan
der Speisergasse mit ihrem Brunnenplatz. Ein ausgezeichnetes
Beispiel war auch der alte Markt (jetzt Marktgasse), als er noch
nicht durch Entfernung des alten Rathauses und Markttores
«freigelegt» war. Jetzt ist er allerdings durch Zusammenkuppelung
mit dem Platz am untern Ende der Neugasse, dem Rindermarkt
und dem Bohl zu einem abschreckenden Gegenbeispiel eines
Platzungetüms geworden. Dieses hässliche Loch im Stadtganzen
wird hoffentlich in nicht allzuferner Zeit durch den geplanten
neuen Rathausbau wieder in etwas gestopft.

Ausserhalb der Mauern baute diese Zeit wenig. Die Linsebühl-
Vorstadt und das Lämmlisbrunnquartier waren die einzigen
gedrängteren Häusergruppen. Die flachen Teile des Stadtgebietes
dienten als Bleichen, die Abhänge als Pflanz- und Wiesland, auf
dem die einfachen Sommer- und Landhäuser der Stadtbürger
zerstreut lagen.

Mit dem Anbruch des XIX. Jahrhunderts beginnt eine zweite
Periode der Entwicklung. Die Mauern wurden zu enge für das
aufstrebende Gemeinwesen, ihr Schutz musste nicht mehr gesucht
werden. Der Wechsel der Industrie machte die weiten Bleichen
überflüssig. Deshalb bemächtigte sich die neue Zeit dieser
Gebiete für ihre Bedürfnisse und liess neue Bauquartiere erstehen
nach neuen Grundsätzen. Diese Zeit baute Häuser. Ihr
Hauptprinzip war Regelmässigkeit und Symmetrie. So entstanden schöne

DAS ALTE KAUFHAUS ZU ST. GALLEN bildet einen prächtigen Abschluss
des Theaterplatzes und ist fast das einzige alte öffentliche Gebäude der Stadt
ANCIEN ENTREPOT PUBLIC DE SAINT-GALL sur la Place du théâtre, presque
l'unique construction municipale de date ancienne — -
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l)I^ 8I/.VI 81. O^l.1^1
Von 5. 5c'///nà/' in 8t. Oalien -

St. Lallen! Was ist von diesem Städtchen vie! ?u sagen und
?u Zeigen in Beispiel und Oegenbeispiel? Viele 8t Oaller wären
scknell mit cler Antwort bereit!

lVIalt als Kopfleiste in Lold auk kokknungsgrünem Lrunde die
stolze neunstellige ^akl unsrer jäbrlicben /Vuskukr, ?eigt unsre
Lesckäktskäuser in cier Stadt uncl unsre neuen fabriken ant clern
bande, macbt lVIomentauknak-
inen vom iVtensckengeciränge in
den Strassen um clie Stunden,
in clenen ciiese Oesekättskäuser
ilire Kkorten ökknsn, uncl vom
Verlcebr an cien Kostsckaltern.
blnci ?eigt als Legenbeispiel clen
traurigen kiaknkof, clie einspuri-
gen Dauptbaknlinien und clen
mangelkatten fakrtenplan!

Diese Sacken m Zeigen,
überlassen wir anclern, /Xber immer-
bin, sie sincl aucb mit in ketrackt
?u sieben, wenn man sieb in
unserem Sinne ein kilci von
St. (lallen macben will. Denn
auf ibnen berubt unsere Stadt.
Wobl war clas Kloster cles bei-
ligen Oallus cler /Vnlass Tur
fntstekuug clerselben, wobl
bauten clie fürstäbte in cier
Zweiten blälkte cles X. jakrkun-
cierts clie ersten Stacltmauern.
/Vber aucb clie Lürger finden
scbon um 1162 an, clie Kein-
wanclkabrilcation als Inciustrie
^u betreiben uncl legten clamit
cien Orund, auf clern sie ibre Selb-
ständigkeit uncl Selbstbebaup-
tunA aufbauen konnten. Dncl als
ciiese Inciustrie unterging, waren sie es, clie nicbt clumpfuncl stumpf
mit untergingen, sondern kräftig neue Wege besckritten inclem sie
^ur IZaumwollweberei uncl sckliesslick ?ur Stickerei übergingen.

St. Lallen ist also wirklicb eine Scböpkung seiner Arbeit!

àvs DLp s?. oài.iâ
OL i.à viLir.l.x vir.i.L OL

In seiner baulicben Entwicklung lassen sieb clrei Perioden
untersckeiden:

Die e/cs/e ist clie am längsten andauernde. Sie beginnt mit cler
Lrünclung cler Staclt uncl enclet mit clem Vusgange cles XVIII.
jakrkunderts, als überbaupt alle alten Verbältnisse ibr fnde

kanclen. In clieser ^eit entstancl uncl entwickelte sieb clie innere
Staclt, clie eigentliche Altstadt, Zuerst cler obere 'feil clerselben bis
?um lVIarktplat/: uncl später cler untere, cler 1422 mit in clie King-
mauer einbe?ogen wurcle. fs ist clie Periode cles /à/5- //,///
Lrc/55<?»S////^5 (die «Strasse» gekörte clamais nocb ins freie band
binaus).

Wenn wir clen Stacllplan cier Altstadt etwas genauer betracbten
uncl Zugleich clie Lassen selbst ciurcbwanclern, so seben wir merk-
würclig krumme, scbeinbar willkürlicke binienkükrungen. Keine

Däuseriluckt ist geracle, überall
ZVusbiegungen, vorspringencle
fcken, einspringencie Winkel.
Warum? Weil nickt nur clie
(lasse, cler Verkekrsweg eur
(Zeltung kommen sollte, son-
clern aucb clas Klaus, in clem
cier lVIensck clock eigentlick
woknen, leben uncl sick wobl
küblen will. Dnci cla ^eigt sick
clie überrascbencle l'atsacke,
class an clen krummen Strassen
tast ausnabmslos geracle Däuser
sieben. /Vll?u genau nabrnen
es clie ^Vlten ja nickt mit clem
Winkelmass, von cler frkakrung
ausgebenci, class eine kleine Ver-
scbiebung im Zimmer von /Vuge
nicktwakrgenommenwird./Vber
im grossen uncl ganzen erreicb-
ten sie es gleickwokl, «lass ibre
Däuser uncl Woknräume eine
gute, recbtwinklig sick
Zeigende form bekamen. Stark
davon abweichende Lrundriss-
formen sind meist neueren Da-
turns. Zugleich erhielt tast jedes
Daus in irgendeinerWeiseeinen
Ausblick die Lasse binauk oder
berunter und auf das, was in

ibr vorging, sei es durch die bage an der kiegung derselben,
sei es durch eine etwas vorspringende fcke mit einem schmalen
Seitenkenster, oder wenn nichts derartiges möglicb war, durch den
Ausbau eines frkers. Daneben entstanden ausserdem überall kleine
einspringende Klàcken, die allerlei Dancitierung im freien er-
laubten, obne dass dadurch der Verkebr in der Lasse gestört
war. In welch mustergültiger Weise unsre Väter Klät?e ?u gestalten
wussten, so, dass sie den Lkarakter des ins freie verlegten Kaumes
mit gescblossenen Wänden erbielten, ?eigt der beigedruckte Klan
der Spsisergasse mit ikrem krunnenplat?. fin ausge?eicknetes
keispiel war aucb der alte iVIarkt!jet?t IVIarktgasse), als er nocb
nickt durch fntkernung des alten Katkauses und IVIarkttores -frei-
gelegt» war. jet?t ist er allerdings durch ^usammenkuppelung
mit dem flat? am untern fnde der Deugssse, dem Kindermarkt
und dem öokl c/u einem absckreckenden Oegenbeispiel eines
Klat/ungetüms geworden. Dieses kässlicke bock im Stadtgan?en
wird kokkentlick in nickt alDukerner ^eit durch den geplanten
neuen Katkausbau wieder in etwas gestopft.

ZVusserkalb der IViauern baute diese ?eit wenig. Die binsebübl-
Vorstadt und das fämmlisbrunncpiartier waren die einzigen ge-
cirängteren Däusergruppen. Die klacken 'feile des Stadtgebietes
dienten als kleicken, die ZVbkänge als Kklan^- und Wiesland, auf
dem die einfachen Sommer- und fandkäuser der Stadtbürger
verstreut lagen.

lVlit dem Andruck des XIX. jakrkunderts beginnt eins zwe/'/s
àà//e der fntwicklung. Die IViauern wurden ?u enge illr das
aufstrebende Oemeinwesen, ikr Sckut? musste nickt mekr gesuckt
werden. Der Wechsel der Industrie mackte die weiten IZIeicken
überflüssig. Deskalb bemächtigte sick die neue ^eit dieser Oe-
biete kür ibre keclürknisse und liess neue kauquartiere ersteken
nack neuen Oruncisäken. Diese ^eit baute //à5S/-. Ikr Daupt-
Princip war Kegelmässigkeit und Symmetrie. So entstanden scköne

o/cr.I.12^ biwet^inen^prücktiMn àcliluss

ve Sàldi r-cìàr.r. sur lu pwce Uu «lèe,presque
1'unique construction municipale cie äate ancienne — -
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rechtwinklige Bauten in schönen geraden Reihen, grosse
Baublöcke von einheitlichem Charakter bildend. Der ältere Teil legt
noch ein Oartengebiet ins Innerste, dann beiderseits Hintergebäude,

Hintergassen, Hauptgebäude, Hauptstrasse. Etwas später
rückt der Garten hinaus und wird zu dem seither unentbehrlich
gewordenen, leider nutz- und zwecklosen Vorgärtchen. Diese Art
des Hausbaues ergibt gerade Fluchten, also wird auch die Strasse
gerade. Wo das nicht möglich ist, wie beim Anschluss des
Neuen an die alten Linien oder der Einzelquartiere aneinander,
da lässt man einfach das entstehende Dreieck leer. So reihen sich
in unschönster und unrationellster Weise gerade dem sonst schön
angelegten Graben entlang ein dreieckiger Verlegenheitsplatz an
den andern. Diese neue Bautätigkeit war von der andern, für diese
Zeit charakteristischen Arbeit begleitet, von derjenigen der
Zerstörung. Fort mit allem Alten, hiess es, ob gut oder schlecht,
es ist alt, also fort damit! Die Ringmauern fielen, die Türme
und Tore folgten. Mit ihrem Material wurden die Stadtgräben
ausgefüllt, die Ringstrasse, Grabenstrasse und die Gärten rund
um die Altstadt angelegt. Lange ging's, erst 1879 fiel das Speisertor

als letztes der Tore, über das die Stadt zu verfügen hatte;
das hübsche Karlstor verdankt seine Erhaltung nur seiner ver-
kehrsabgewandten Lage. Als letzter Zeuge der alten Zeit ist
uns allein das alte Kaufhaus übrig geblieben mit seinem einfachen
aber wohltuenden Gesamtaufbau, seinem kräftigen Treppengiebel
und seinem so lustig belebten Dach. Es bildet in bester Weise
den natürlich gegebenen Abschluss des grossen Marktplatzes,
wie er gar nicht feiner und stimmungsvoller erdacht werden
könnte. Wohl wird es von manchen als Verkehrshindernis
betrachtet und seinem Abbruch gerufen. Mittel und Wege zur
Verbesserung der Verkehrsverhältnisse an jener Stelle sind aber leicht
zu finden. Darum ist es unabweisliche Pflicht unserer Zeit, dieses
letzte Denkmal altstädtischer Arbeit nicht auch noch allem
Vorangegangenen nachzuschicken, sondern pietätvoll zu erhalten, und es
ist Herzenssache jedes Heimatfreundes, für dasselbe einzustehen.

BAUQUARTIER AUS DER I.HÄLFTE DES XIX. JAHRHUNDERTS.
Rechtwinklige Bauten, gerade Strassen ; der Rest des Geländes zu Plätzen von unschönen
Formen verwendet
QUARTIER DE LA PREMIERE MOITIÉ DU XIX« SIÈCLE. Constructions
rectangulaires, rues droites, places informes

Die Grundsätze, die die Neubautätigkeit jener Zeit beherrschten,
sind aber mit den Worten Regelmässigkeit und Symmetrie nicht
erschöpft, das Streben nach falschem Schein kam dazu. Bescheidene

Riegelwerkbauten mussten durch Nachahmung von
Steinformen in Holz, Verputz und Oelfarbe das Aussehen bekommen,
als ob sie massiv wären. Natürlich gefielen den Bewohnern der
Altstadt ihre Häuser nun auch nicht mehr. Das Riegelwerk der
Wände mit seinem roten Anstrich, die langen Fensterwagen mit
fröhlich farbigen Zugladen, in ihrer Anordnung einfach dem
Bedürfnis der zu erleuchtenden Räume entsprechend, waren
auch gar zu altväterlich. Also brachen sie schön symmetrisch
geordnete Einzelfenster heraus, versahen sie mit «vornehmen»
Jalousien, deckten das Riegelwerk mit Verputz zu, strichen alles
schön steingrau an und machten so aus ihren alten, traulichen
Häusern langweilige Kasten, die aber doch beinahe ebenfalls so
aussehen, als ob sie massiv wären. Im Innern der Häuser ging's
ähnlich zu, sieht doch ein kundiges Auge heute noch durch den
grauen Anstrich oder die Maserierung hindurch alte schöne
Intarsien auf den Täferungen einiger Stuben. Ausser der zum
Glück stattlichen Reihe der Erker blieb kaum ein Stück alten
Kunstgewerbefleisses erhalten.

In dieser Zeit sprachen die Bauenden, Grundbesitzer und
Baumeister, noch ein gewichtiges Wort mit. Ein gewisser Zug ins
Grosse ist manchen ihrer Anlagen trotz allem nicht abzusprechen,
nur ging er nicht über das gerade für sie in Frage kommende
Quartier hinaus.

Da rückte langsam und schrittweise zwar, aber sicher die
dritte Periode in der Entwicklung der Stadt heran. Immer fester

ergreift der Baubeamte, der Ingenieur im Dienste der Oeffentlich-
keit die Zügel. Es kommt die Zeit der allgemeinen «Ueber-
bauungspläne» im modernen Sinne, wie die Beamten es heissen,
in Wirklichkeit die Periode des Strassenbaues.

Zwar das schönste Gebiet dafür, die Talsohle, war für diese
Art der Städtebautätigkeit bereits verdorben, hier handelte und
handelt es sich im ganzen nur noch um Regulierungen und
Korrekturen des Alten und um Neuanlage kleiner Verbindungsund

Teilstücke. Unterdessen aber warf sich die Bautätigkeit
auf die steilen Berglehnen der die Stadt begleitenden Höhenzüge.

Das starke Gefälle dieses Terrains verbietet die Anwendung

des sonst allgemein beliebten amerikanischen Schemas und
zwang die Herren, ein anderes zu suchen. Sie fanden das Schema
«Gebirgsstrasse» hier anwendbar. Möglichste Geradlinigkeit,
verglichenes Gefälle bei tunlichster Anpassung ans Gelände,
also Ausgleich zwischen Abtragung und Auffüllung, das sind die
Gesichtspunkte, die beim Bau einer Alpenstrasse, also auch einer
Strasse auf den Rosenberg, richtig und volkswirtschaftlich sind.
Ein paar solcher Strassen kreuzen sich, natürlich nicht im rechten,
sondern in sehr spitzem Winkel. Zur rascheren Vermittlung
des Fussgängerverkehrs werden quer darüber weg ein paar
Treppenwege gelegt, geradlinig wie die Strassen. Leider sieht man
die Geradlinigkeit beider nur auf dem Stadtplan, da die
unvermeidlichen zahlreichen Gefällsbrüche dieselbe in Wirklichkeit
vollständig zerstören. Dann wird in den Plan noch eine rote
Linie in die entstandenen Trapeze und Dreiecke hineingezogen,
Baulinie genannt, die Bauverordnungen und Reglemente sind ja
schon vorhanden, und das «Terrain» ist der Bebauung erschlossen.
Die Probe auf die Möglichkeit dieser Bebauung haben dann der
Privat-Bauherr und Architekt zu machen. Was dabei heraus-

AU «ROSENBERG». Rues parallèles, croisements à angles trop aigus et escaliers
monotones sans fin —

kommt, sind in vielen Lagen ungeheuerliche hintere Eingrabungen
und vordere Aufböschungen, in andern, da wo die Baulinieu
zum spitzen Dreieck zusammenlaufen, Häuser von unmöglicher
Pfadschlittenform. Der ganze schöne Plan nahm eben nur Rücksicht

auf die Anlage der Strassen, aber nicht auf die Bebauung
der Gebiete mit behaglichen, schönen Wohnstätten. Kommt die
weitere Ausführung in die Hände eines verständigen Bauherrn
und eines tüchtigen Architekten, so können auch da ganz gute
Bilder entstehen. Wenn aber grössere Gebiete vom Spekulanten
überbaut werden, dann gibt es Quartiere, wie wir sie in einem
Beispiele zeigen müssen. Solche Bilder sind um so bedauerlicher,

als sie infolge der Bodenformation nicht wie in flacheren
Lagen hinter der nächsten Strassenecke verschwinden, sondern
sich überall dem Auge wehtuend aufdrängen. Einer solchen
Bautätigkeit mussten die wenigen alten Gärten, die die Umgebung

St. Gallens besass, fast vollständig zum Opfer fallen. Der
neueren Gartenkunst bleibt der so sehr knappe Boden der
Talsohle fast ganz verschlossen. Dort hat sie nur die schmalen
Vorgärtchen mit ein paar Sträuchern, ein paar bescheidenen
Blumenbeetchen und Rosenbäumchen zu pflegen. An den
Bergabhängen aber scheut sich der St. Galler meistens vor der grossen
Ausgabe, welche die Anlage von Stützmauern zu Terrassierungen
erfordern würde. Und doch sind diese das einzige Mittel zur
Anlage schöner, wirkungsvoller, mit der Architektur der Bauten
harmonierender Gärten, wie viele Beispiele andernorts, am
Zürichsee, im Tessin usw. zeigen. So besteht die Hauptkunst
unserer Gärtner zum grössten Teil in der Anlage, Anpflanzung
und Erhaltung künstlicher Böschungen, die schmalen Wegen,
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rechtwinklige Lauten in sckänen geraden Leihen, grosse Lau-
blöcke von einheitlichem Lkarakter bildend. Der ältere Dell legt
noch ein (Zartengebiet ins Innerste, bann beiderseits Dinterge-
bäude, blintergassen, Dauptgebäude, Dauptstrasse. Ltwas später
rückt der (Zarten hinaus und wird ?u dem seither unentbehrlich
gewordenen, leider nut?- und Zwecklosen Vorgärtclien. Diese ^rt
des Dausbaues ergibt gerade Llucbten, also wird auch die Strasse
gerade. Wo das nickt möglich ist, wie beim Anschluss des
bleuen an die alten Linien oder der Lin?elquartiere aneinander,
da lässt man eintack das entstehende Dreieck leer. 80 rsilisn sick
in unschönster und unrationellster Weiss gerade dem sonst schön
angelegten (Zraben entlang ein dreieckiger Verlegenbeitsplat? an
den andern. Diese neue Lautätigkeit war von der andern, tür diese
?eit charakteristischen Arbeit begleitet, von derjenigen der ?er-
Störung, bort mit allem ^Iten, hiess es, ob gut oder schlecht,
es ist <?//, also tort damit! Die Lingmauern kielen, die Türme
und lore folgten. iVlit ihrem iVlaterial wurden die Stadtgräben
ausgeküllt, die Lingstrasse, (Zrsbenstrasse und die (Zarten rund
um die Altstadt angelegt. Lange ging's, erst 187? kiel das Speiser-
tor als letztes der 'Lore, über das die 8tadt ?u verfügen batte;
das kübscke /(antsà verdankt seine Lrbaltung nur seiner ver-
kebrsabgewandten Lage, ^ls letzter ?euge der alten i^eit ist
uns allein das alte Kaufhaus übrig geblieben mit seinem einfachen
aber wohltuenden (Zesarntautdau, seinem kräftigen Treppengiebel
und seinem so lustig belebten Dack. Ls bildet in bester Weise
den natürlich gegebenen Abschluss des grossen iVlsrktplàes,
wie er gar nickt feiner und stimmungsvoller erdacht werden
könnte. Wokl wird es von manchen als Verkehrshindernis be-
trachtet und seinem Abbruch geruken. iVlittel und Wege?ur Ver-
besserung der Verkehrsverhältnisse an jener 8telle sind aber leicht
?u finden. Darum ist es unabweislicke pklickt unserer Zleit, dieses
Iet?te Denkmal altstädtiscker Arbeit nickt auch noch allem Voran-
gegangenen nachzuschicken, sondern pietätvoll ?u erkalten, und es
ist Der?enssacke jedes Lleirnatkreundss, kür dasselbe ein?usteken.

/tvS vpp I. ttitl.k'l'L VLS XIX. Z^NPttvXIIZPP^S. peclit-
vinUixe Lauten, Zeralie Strassen à Pest âes Oeläncles au plätaen von unsckönen
Normen verwendet

VL 1.^ XIX<- 8làL. Constructions

Die (Zrundsät?e, die die Neubautätigkeit jener ^eit beherrschten,
sind aber mit den Worten Legelmässigkeit und Symmetrie nickt
erschöpft, das Streben nach falschem 8ckein kam da?u. Lesckei-
dene Liegelwerkbauten mussten durch blackakmung von 8tein-
formen in Dol?, Verput? und (Zelkarbe das /russeken bekommen,
als ob sie massiv wären, blatürlick gefielen den kewoknern der
Zkltstadt ikre Däuser nun auch nickt mehr. Das Liegelwerk der
Wände mit seinem roten Anstrich, die langen Lsnsterwagen mit
kröblick farbigen àgladen, in ihrer Anordnung einfach dem
Ledllrknis der ?u erleuchtenden Läume entsprechend, waren
auch gar ?u altväterlich. ZKIso bracken sie schön symmetrisch
geordnete Lin?elkenster heraus, versahen sie mit «vornehmen»
Jalousien, deckten das Liegslwerk mit Verput? ?u, stricken alles
sckün steingrau an und machten so aus ihren alten, traulichen
Däusern langweilige Kasten, die aber dock beinahe ebenfalls so
aussehen, als ob sie massiv wären. Im Innern der Däuser ging's
äknlick ?u, siekt dock ein kundiges Zkuge beute noch durch den
grauen Anstrich oder die iVZaserierung hindurch alte scköne In-
tarsien auk den 'Liderungen einiger Ltuben. Ausser der ?um
(ZIllck stattlichen Leibe der Lrker blieb kaum ein Ltück alten
Kunstgewsrbekleisses erkalten.

In dieser ^eit sprachen die Lauenden, (Zrundbesit?er und kau-
meister, noch ein gewichtiges Wort mit. Lin gewisser ?ug ins
(Zrosse ist manchen ikrer Anlagen trot? allem nickt abzusprechen,
nur ging er nickt über das gerade kür sie in Lrage kommende
(Quartier hinaus.

Da rückte langsam und schrittweise ?war, aber sicker dieâà /V/7oak? in der Lntwicklung der 8tadt heran. Immer fester

ergreift der Laubeamte, der Ingenieur im Dienste der Oekkentlick-
keit die ^ügel. Ls kommt die ^eit der allgemeinen »Lieber-
bauungspläne» im modernen Linus, wie die keamten es beissen,
in Wirklichkeit die Periode des Ä/nssMÜNttss.

Ziwar das schönste (Zebiet dafür, die Talsohle, war kür diese
^rt der Ltädtebautätigkeit bereits verdorben, hier bandelte und
handelt es sick im gan?en nur noch um Legulierungen und
Korrekturen des ^Iten und um bleuanlage kleiner Verbindungs-
und Lsilstücke. Linterdessen aber warf sich die Lautätigkeit
auk die steilen Lsrgleknen der die Ltadt begleitenden Döben-
?üge. Das starke LZekälle dieses Terrains verbietet die ^nwen-
dung des sonst allgemein beliebten amerikanischen Lckemas und
?wsng die Derren, ein anderes ?u suchen. Lie fanden das Lckeina
«Oebirgsstrasse» liier anwendbar. lVlöglicbste (Zeradlinigkeit,
verglichenes (Zekälle bei tunlickster Anpassung ans (Zelände,
also Ausgleich ?wiscben Abtragung und Xulküllung, das sind die
(Zesicktspunkte, die beim Lau einer aklpsnstrasse, also auch einer
Ltrasse auf den Losenberg, richtig und volkswirtschaftlich sind.
Lin paar solcher Strassen kreu?en sich, natürlich nickt im reckten,
sondern in sekr spit?em Winkel, ^ur rascheren Vermittlung
des Lussgängerverkekrs werden quer darüber weg ein paar Trep-
penwege gelegt, geradlinig wie die Ltrassen. Leider siekt man
die (Zeradlinigkeit beider nur auf dem Ltadtplan, da die unver-
rneidlicben Zahlreichen (Zekällsbrücke dieselbe in Wirklichkeit
vollständig Zerstören. Dann wird in den Llan noch eine rote
Linie in die entstandenen Trape?e und Dreiecke hineingezogen,
Laulinie genannt, die Lauvsrordnungen und Leglemente sind ja
sckon vorbanden, und das -Terrain» ist der Lebauung erschlossen.
Die Probe auf die iVlöglicbkeit dieser Lebauung haben dann der
Privat-Laukerr und Architekt ?u machen. Was dabei heraus-

^1 ' » pliÄIIXIIi.pci ». pues parallèles, croisements à angles trop aigus et escaliers
monotones sans kin —

kommt, sind in vielen Lagen ungeheuerliche Hintere Lingrabungen
und vordere Tkukböscliungen, in andern, da wo die Laulinieu
?um spit?en Dreieck Zusammenlaufen, Däuser von unmöglicher
pfadscklittenkorm. Der gan?e scköne Plan nakm eben nur Lück-
sickt auk die Vnlage der Ltrassen, aber nickt auk die Lebauung
der (Zebiete mit behaglichen, schönen Wobnstätten. Kommt die
weiters Ausführung in die Dände eines verständigen Laukerrn
und eines tüchtigen Architekten, so können auck da gan? gute
kiider entstehen. Wenn aber grössere (Zebiete vom Spekulanten
überbaut werden, dann gibt es (Quartiere, wie wir sie in einem
Beispiele ?eigen müssen. Solche kilder sind um so bedauer-
lieber, als sie infolge der Lodenformation nickt wie in flackeren
Lagen hinter der nächsten Ltrassenecke verschwinden, sondern
sick überall dem ^uge wektuend aufdrängen. Liner solchen
Lautätigkeit mussten die wenigen alten (Zarten, die die Dinge-
bung St. (Zallens besass, käst vollständig ?um Opfer fallen. Der
neueren (Zartenkunst bleibt der so sekr Knappe Loden der Val-
solde fast gan? verschlossen. Dort bat sie nur die schmalen
Vorgärtclien mit ein paar Sträuchern, ein paar bescheidenen
kiumenbeetcben und Losenbäumclien ?u pflegen. iXn den Lerg-
abhängen aber scheut sick der St. (ZaIIer meistens vor der grossen
Ausgabe, welcke die Anlage von Stützmauern ?u 'Lsrrassierungen
erfordern würde. Lind dock sind diese das einzige IVlittel ?ur
Anlage schöner, wirkungsvoller, mit der Architektur der Lauten
harmonierender (Zärten, wie viele Beispiele andernorts, am
^üricbsee, im Dessin usw. ?eigen. So besteht die Dauptkunst
unserer (Zärtner ?um grössten Teil in der Anlage, Anpflanzung
und Lrkaltung künstlicher Löschungen, die schmalen Wegen,
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DAS KARLSTOR AN DER MOOSBRÜCKE
LE „KARLSTOR «PRÈS „MOOSBRÜCKE"

PORTE DESTINÉE A L'USAOE DU
COUVENT

LA SEULE QUI SOIT CONSERVÉE

DAS EINZIGE NOCH ERHALTENE
TOR VON ST. GALLEN, URSPRÜNG-
- - LICH ZUM GEBRAUCHE DES - -

KLOSTERS GEBAUT

: TEIL DER STADT ST. GALLEN. AN GERADLINIG GEFÜHRTER STRASSE ERBAUTE SCHABLONENHAFTE
HÄUSER, DIE DURCH IHRE ERHÖHTE LAGE DAS GANZE STADTBILD UNGÜNSTIG BEEINFLUSSEN

PARTIE DE LA VILLE DE SAINT-GALL. CONSTRUCTIONS MONOTONES DANS DES RUES AU CORDEAU. CELLES
D'EN HAUT SURTOUT SONT D'UN EFFET TRÈS DÉSAGRÉABLE POUR L'ASPECT DE LA VILLE

Die Abbildungen dieser Nummer sind von der Sektion St. Gallen-Appenzell ausgewählt und zusammengestellt worden
Les illustrations de ce numéro ont été choisies et disposées par la section de Saint-Gall-Appenzell
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BEISPIEL BON EXEMPLE GEGENBEISPIEL MAUVAIS EXEMPLE

~ ALS VERKEHRSHINDERNIS ABGEBROCHEN 1874

DÉMOLIE EN 1874 COMME OBSTACLE A LA CIRCULATION

Zeichnung von 5. Schlatter in St. Gallen.
Dessin de S. Schlatter, Saint-Gall.

DAS «ZUNFTHAUS ZUM BÄREN" an der Ecke der Multer- und Marktgasse,

die Gasse Hinterlauben abschliessend. In der Halle fand ehemals die
amtliche Leinwandschau statt ===========================:^===
ANCIENNE ABBAYE DE CORPORATION, dans la rue du marché, fermant
la rue de Hinterlauben ——

DAS HAUS »ZUM STRAUSS" in ursprünglichem Zustand mit Reihenfenstern
und farbigen Ladentäferungen darunter —
MAISON DE L'AUTRUCHE avant la reconstruction; à remarquer la disposition

originale des fenêtres et la richesse de couleurs

MODERNES WARENHAUS an der dem ehemaligen «Bären" gegenüberliegenden

Ecke der Markt- und Multergasse. Das untere Eisengerippe ist
ohne Zusammenhang mit dem obern alten Teil des Hauses
GRAND BAZAR MODERNE, en face de l'abbaye détruite. La partie en fer
est en désaccord avec la partie supérieure -

DAS HAUS «ZUM STRAUSS" im jetzigen Zustand, «verschönert" durch

Entfernung des alten Schmuckes und symmetrische Anordnung der Fenster.
MAISON DE L'AUTRUCHE après la reconstruction; pauvreté des lignes
symétriques •
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kkl5?lkk KON KXKMPKL OLOKNKKI8?IKK ^V!^UV^l8 KXK^Iìk

^ ^H8 VH^KHttl^8ttlblDH^I3 1874

Dh/^0hlh Lbl 1874 c0^1L 0K3D^LHH ^ h^ ciNCDH^IDN

Zeichnung von 5. 5c^/a//6^ in 8t. Qallen.
Dessin de 5. 5^/tt/à, 8aint-QaII.

D^X8 „?Dt4h'I'!4^hl3 an der hcl<e cîer àdter- unci lVlarlit-
gasse, die Qasse blinterlauben absckliessend. In der Italie kand ehemals die
amtliche heinvvandsckau statt
^blLIHHlblh /^LL^VH Dh dDl^?DI^^'HIDHl, dans la rue du marche, fermant

D^3 bl^D8 8D^D83" in ursprünglichem Zustand mit l^eikentenstern
und farbigen hadentäferungen darunter —
^I^I3Dbl Dh h'^D'I'k^DLHlh avant la reconstruction; à remarquer la disposi-
tion originale des fenêtres et la rickesse de couleurs

08

iV1DDLl^t''lL8 VV^l^LbIbl^D3 an der dem ehemaligen »Vären" gegenüber-
liegenden Lcke der ^4arkt- und lVIultergasse. Das untere hisengerippe ist
ohne Zusammenhang mit dem obern alten l'eil des Idauses
QI^èlD l^DDHl^blh, en face de l'abba>e détruite, ha partie en fer
est en désaccord avec la partie supérieure ^

D^3 ld^D3 8DI^^D88" im jetzigen Zustand, „verschönert" durch

Entfernung des alten 3chmucl<es und symmetrische Anordnung der henster.
lU^I3Dhl Dh h'^DI^DLtfh après la reconstruction; pauvreté des lignes



ERKER AM HAUSE NEBEN DEM GASTHAUS „ZUM SCHIFF"
in der Multergasse —
FENÊTRE EN SAILLIE près de l'hôtel „Schiff", Multergasse

ERKER AM HAUSE „ZUR KUGEL«, durch den
aufgesetzten Balkon mit gusseisernem Geländer entstellt
FENÊTRE EN SAILLIE à la maison de „la boule",
enlaidie par un balcon en fonte

BEISPIEL BON EXEMPLE GEGENBEISPIEL MAUVAIS EXEMPLE

BEISPIEL BON EXEMPLE GEGENBEISPIEL
MAUVAIS EXEMPLE

BEISPIEL BON EXEMPLE

GALLUSSTRASSE früher „im Loch". Die vor
einigen Jahren gezogene Baulinie wird das den
guten Abschluss des Gallusplatzes gegen diese
Gasse bildende Haus „zur Linde" wegrasieren
und damit den geschlossenen Charakter des
Platzes, eines der reizvollsten Bilder der alten
Stadt, ohne zwingenden Grund vernichten.
RUE DE GALLUS. La maison qui ferme
la place est condamnée par le plan d'extension,
au détriment de l'unité architectonique ; un des
coins les plus intimes de la ville sera détruit.

Beispiel einer Hausform, wie sie bei zu
spitzwinkliger, die Bebauung nicht berücksichtigender

Strassenführung entsteht
Forme de construction motivée par des rues qui
se croisent dans un angle trop aigu

HINTERLAUBEN. Gute Anlage einer für
sich abgeschlossenen Wohnstrasse mit ruhigen
alten Häusern und guter Linienführung, durch
welche die Strasse zum in sich abgeschlossenen
Platz wird

HINTERLAUBEN. Petite rue avec de vieilles
maisons tranquilles, formant par sa disposition
heureuse une espèce de place fermée et intime
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LkKekàu n^vse tteLM Oe»o^s-i-ttàvs»Tvl»SLttli-i---

1-L^lè^kìL ctt SàII.l.IL près 6e l'liôtel „Sckikk", Multerxnsse

LKK^I? àN tt^USki >,?VIì KVQLI.^ àurà 6en sut-
MSetnten Lnlkon mit xusseisernem Oelnnâer entstellt

Lt>I S^II.I.IL à In maison äe »In doule",

K^ISPILI. K0IX ^x^pre

I^ISPI^l. ^ IZOXI LX^VIPì.^ (ZL0^IWLI8?I^>.

^ IVI^V^IS LXLVMl.^ ^
K^IZPILr — K0k< LXklVMI^

Q^HHHISSI'P^SZH früher »im hoch". Oie vor

Oasse bildende blaus »?ur hinde" xvegrasieren
und damit den geschlossenen Lharal<ter des
Platzes. eine3 der reizvollsten kilder der alten
Stadt, ohne dingenden Orund vernichten,
phlh Oh O^hhhlS. ha maison qui ferme
ìa place e8t condamnée par le plan d'extension,
au detriment de l'unite arclntectonique,- un des
coins Ie8 plu8 intime3 cle la ville 8era détruit.

Beispiel einer ldauskorm, v/ie 8ie bei ?u
spitzwinkliger, clie kebauung nicbt berücksichti-
gender Strassenführung entsteht
horme de construction motivée par des rues qui
se croisent dans un angle trop aigu

ttMI-HPH^OKOK. Oute Anlage einer für
sicb abgeschlossenen XVohnstrasse mit ruhigen
alten ldäusern und guter hinienführung, durch
welche die Strasse ^um in sich abgeschlossenen
plat? wird

ldll^'HHPH^HILHbl. petite rue avec de vieilles
maisons tranquilles, formant par sa disposition
heureuse une espèce de place fermée et intime

69



Gesamtansicht von St. Gallen mit Baukastenhäusern" im Vordergrund
Vue de Saint-Gall, avec constructions monotones et banales au devant

EINER DER VIELEN TREPPENWEGE, auf dem Stadtplan
theoretisch schön gerade geführt, in Wirklichkeit aber durch
die wellenförmige Gestaltung des Geländes hässlich gebrochen

UN DES NOMBREUX ESCALIERS qui se présentent bien sur
le plan, mais qui ne tiennent aucun compte des ondulations

du terrain

NESTWEIHER, ein alter Feuerweiher mit schönem
malerischem Baumkranz in öffentlichem Besitz. Dadurch sollte

seine Schonung doch für alle Zeiten gesichert sein

ANCIEN RÉSERVOIR entouré d'arbres magnifiques, appartenant

à la ville. Cette circonstance devrait le sauver de

— toute dévastation ,.z=:
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Oe83mtan8icdt von 3t. Lallen mit „Laulca8tendäu8ern" im V^orâer^runâ
Vue 6e Laint-Oall, avec con8truction8 monotone8 et danaleZ au cievant

VlQt^N 1-^L??^VVLQL, auk äem Staätplan

dldl dlLlVILI^^LX LôLVdlkìl^Z qui 8e pre8entent dien 8ur

ri8cdem Laumlcranz: in ökkentlicdem Le8it?. Oaüurcd 8oilte
3eine Lcdonun^ äock kür alle Xeiten sickert 8ein

I^^3d!l^V()I^ entoure ä'ardre8 maZnikique8, appar-
tenant à la ville. Lette circon8tance üevrait le 8auver 6e
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Fortsetzung von S. 66

kleinen Rondellen und Vorplätzen als Fuss dienen müssen. «Grotten»

und künstliche Felspartien, Alpengärten genannt, müssen
helfen, das Unmöglichste möglich zu machen.

Dieser rasche Gang durch St. Gallen und seine Entwicklung
zeigt, dass der «Fieimatschutz» hier für den Schutz und die
Erhaltung des guten Alten leider wenig mehr zu tun hat, einfach
deshalb, weil fast nichts mehr da ist. Das Kaufhaus, ein paar
einfache aber gute Privathäuser,
einige schöne Erker, ein paar
gemütliche Gassenbilder, das ist
alles. Das ist aber um so treuer
und liebevoller zu pflegen, und
um so energischer muss es
heissen : Hände weg von diesen
letzten Gütern Daraus erwächst
aber auch die weitere Aufgabe,
um so sorgfältiger an dem
Wenigen zu studieren, wie die Hauptarbeit

: Die Ausgestaltung dessen,
was unsre Zeit neu zu schaffen
hat, getan werden soll! Durch
heimattreues eigenes Schaffen
sowohl als durch unausgesetzte,
leise und laute Beeinflussung der
öffentlichen Meinung muss hier
eingesetzt werden. Vor allem aber
darf in vielen Fällen nicht
abgewartet werden, bis die zu
erhaltenden Schönheiten unserer
Bau- und Naturdenkmäler wirklich

gefährdet sind. Sind einmal
die Pläne zu neuen Strassen
oder Bauten ausgearbeitet, dann
ist's meist zu spät, dann finden
sich immer Gründe genug, sie
so und nicht anders zu führen.
Da und dort sind aber Punkte,
an deren Veränderung heute noch nicht gedacht wird. Sollte
aber morgen daran gedacht werden, so müssen alle schon wissen,

hier ist heiliges Land!

DIE BEIDEN ROTTANNEN AN DER BERNEOO. Da jene Gegend an
grösseren Bäumen überaus arm, müssen die bereits in Ausführung befindlichen

neuen Strassenzüge zur Erschliessung des dortigen Bauterrains
unbedingt auf die Erhaltung derselben Rücksicht nehmen —
LES DEUX SAPINS A LA BERNEGG. Les environs de Saint-Gall étant très

Naturforschenden Gesellschaft, Fräulein Fanny Custer in Aarau, dankbar
entgegengenommen. Vergl. den Aufruf der Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft
in der Zeitschriftenschau.

Matterhorn bahn. Das Zentralkomitee des Schweizerischen Alpenklubs bringt
den Klubmitgliedern zur Kenntnis, dass von 46 Sektionen 3708 Unterschriften gegen
die projektierte Matterhornbahn eingelangt sind und dass die Leitungen fast aller
grösseren ausländischen Alpen-Vereine sich diesem Proteste angeschlossen haben.
Die Unterschriftenbogen sind dem Bundesrate übermittelt worden.

Verbot und Besteuerung von
Reklamen in Schaffhausen. Die Sektion
Schaffhausen der schweizerischen
Vereinigung für Heimatschutz macht dem

Regierungsrate einen Vorschlag für den
Erlass eines Gesetzes für das Verbot und
die Besteuerung von Reklamen. Der
Regierungsrat ist mit dem Vorschlage
einverstanden und hat die Polizeidirektion
beauftragt, ein den Schaffhauser Verhältnissen

entsprechendes Gesetz in Verbindung

mit dem Heimatschutzverein
gelegentlich auszuarbeiten.

Neue gute Hotelbauten in St.
Moritz. Wie das »Savoy-Hotel", das die
Architekten Seiler & Koch in St. Moritz
erbauten, erfreut auch das neue von
Architekt Nikiaus Hartmann erstellte »Hotel
Margna" durch bodenständige und doch
moderne Formengebung. »Im Gegensatz
zum bekannten Karawanserie- und Zigarren-
kistli-Stil ist hier der Versuch gemacht
worden, bei aller Grösse dem Hause so
viel wie möglich den Charakter des Wohnhauses

zu geben. Als Muster schwebte dabei

das alte Engadiner Wohnhaus vor,

pauvres en arbres, on devrait absolument les épargner en construisant les
nouvelles rues de ce quartier

MITTEILUNGEN

Die „Pierre des Marmettes". Jeder Besucher des Unterwallis kennt die
»Pierre des Marmettes", diesen riesigen, aus grünem Rebgelände mächtig empor
ragenden, von einem Gartenhaus bekrönten erratischen Felsblock, das Wahrzeichen
von Monthey, weithin das Landschaftsbild beherrschend (vergleiche die Abbildung
der »Pierre des Marmettes" in unserer Ankündigungsnummer S. 7).

Vor zwei Jahren wurde über dieses interessante Naturdenkmal das Todesurteil
durch Verkauf an einen Steinhauer gesprochen. Nach langen Verhandlungen ist
nun ein Vertrag zustande gekommen, laut welchem die Gemeinde Monthey den
Block und das ihn umschliessende Grundstück für rund 30000 Fr. erwirbt, wonach
er als unveräusserliches Eigentum in den Besitz der Schweizerischen
Naturforschenden Gesellschaft übergehen soll. Dieser Betrag mag für einen erratischen

dafür zeugen die massigen Mauern, die
tiefliegendenFenster, das mit Steinplatten
gedeckte Dach, die grossen Kaminschlöte
und endlich die ausgebauchten, schmiedeisernen

Gitter an den Fenstern des unteren
Stockes, hinter denen die berühmten
Engadiner Nelken hervorgucken. Und wie im
Aeussern, so auch im Innern: tritt man

in das Treppenhaus, so meint man in einem alten Patrizierhause zu sein: der
Eindruck wird ganz besonders hervorgebracht durch die Steingewölbe und die
in den alten Häusern oft vorkommenden Holzdecken. Damit soll aber nicht gesagt
sein, der Architekt habe lediglich nach alten Mustern gearbeitet; man hat nur mit
Aufmerksamkeit all die kleinen Einzelheiten zu betrachten, die auf Schritt und
Tritt Zeugnis ablegen für den künstlerisch selbständigen Sinn des Baumeisters."

Schaffung von Urwald-Schongebieten in der Schweiz. An der
letztjährigen Vereinsversammlung des Schweizerischen Forstvereins in Lausanne wurde
als Anregung der Herren Badoux in Montreux und Glutz in Zürich das ständige
Komitee beauftragt, die Frage zu prüfen und für 1907 Bericht zu erstatten, »ob es

wünschenswert uud möglich sei, einige kleinere typische Waldgebiete der Schweiz
(je etwa zwanzig bis hundert Hektaren) dauernd jedem menschlichen Eingriff zu
entziehen, dem freien Walten der Naturkräfte zu überlassen und so im
Urwaldzustande kommenden Zeiten zu erhalten." Der Forstverein beschloss auf seiner
diesjährigen Jahresversammlung in St. Gallen die Schaffung von Urwald-Schongebieten
in der Schweiz sei als würdiges Ziel in das Arbeitsprogramm des schweizerischen
Forstvereins aufzunehmen. Das ständige Komitee hat über die Qualifikation
derartiger Waldgebiete Grundsätze aufzustellen und entsprechend den verschiedenen
Verhältnissen der Schweiz eine Auswahl von geeigneten Objekten zu treffen und
zwar in Fühlung mit Behörden und andern bestrebungsverwandten Vereinen, wie
z. B. der naturforschenden, der geologischen. Gesellschaft, der schweizerischen

DAS BUCHENWÄLDCHEN BEI ST. FIDEN. Einziger reiner Laubholzbestand

der Gegend, ein zukünftiger öffentlicher Park des Ostquartiers. Hoffentlich
setzt die Bewegung zur Sicherung desselben bald ein

LA FORÊT DES HÊTRES DE ST- FIDEN. Seule forêt de bois feuillu de cette
contrée, propre à devenir le parc de l'Est» Espérons qu'on saura la conserver.

Block als sehr bedeutend erscheinen : er ist aber durch den Handelswert des Granites
und den über 1800 Kubikmeter messenden Rauminhalt des Blockes gerechtfertigt.

Der von der Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft an die Kaufsumme
zu leistende Beitrag beträgt 9000 Fr., eine Summe, die sie nicht aufzubringen
vermöchte, wenn ihr Appell an alle Freunde der Natur des Schweizerlandes kein
Echo finden sollte. Beiträge werden von den Präsidenten der kantonalen Kommissionen

für Naturschutz, oder von der Quästorin des Zentralkomites der Schweiz.

Naturschutzkommission. Als Beweis, dass der Sinn für die Erhaltung von
Naturdenkmälern auch in den breiten Schichten des Volkes ruht, wird die Erwerbung
der grossen Tannen im Dürsrütiwald durch die Gemeinde Langnau im Emmental
aufgefasst.

Altschweizerische Baukunst. Das wertvolle Werk von Dr. R. Anheisser,
das im Verlag von A. Francke in Bern erschienen ist und auf das wir schon

DER BURGWEIHF.R BEI SCHÖNENWEGEN. Ein malerischer Teich mit
altem Tröckneturm aus der Zeit der Leinwandindustrie und reichen
Baumbeständen. Der Zukunftspark des Westquartiers
ÉTANG DU CHATEAU PRÈS SCHÖNENWEGEN, très pittoresque avec sa
vieille tour de séchage, datant de l'industrie de la toile. Propre à devenir le
parc de l'Ouest -
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Korlsetaung von 3, 56

kleinen ponüellen unci Vorplätzen als Luss ckenen müssen. «0rot-
ten» unä künstlicke Lelspartien, ^Ipengärten genannt, müssen
kelken, cias Dnmöglickste möglick zn macken.

Dieser rascke Qang clurck Lt. Qallen unct seine Lntwicklnng
zeigt, class cler «kleimatsckntz » liier kür cien Lckutz uncl clie Lr-
kaltung cles guten ^Iten leüler wenig mekr zu tun list, einkack
cleskalb, weil fast niclits mekr cla ist. Das Kaukkans, ein paar
einkacke über gute privatkänser,
einige scliöne Lrker, ein paar
geniütlielie Oassenbiläer, cias ist
alles. Das ist sder um so treuer
uncl liebevoller zu pklegen, uncl
um so energiscker muss es
keissen: kläncle weg von diesen
letzten (üütern! Daraus erwäckst
sber suck die weitere ^kukgabe,
um so sorgfältiger sn den, We-
»igen zu studieren, wie die klaupt-
srbeit: O/s/lttZKWàà/iK'c/esscn,
was ««sss ^s// «s« ?» ss^aFs/e
/ia/, getsn werden soll! Durck
keimsttreues eigenes Lckakken
sowolil als durck unausgesetzte,
leise und lsute keeinklussung der
ökkentlicken Meinung muss liier
eingesetzt werden. Vorsllem sber
dark in vielen ballen nickt ab-
gewartet werden, bis die zu er-
kaltenden Lckönkeiten unserer
Lau- und blsturdenliinäler wirk-
lick gekäkrdet sind. Lind einmal
die Pläne zu neuen Strassen
oder Lauten ausgearbeitet, dann
ist's meist zu spät, dann finden
sick immer Oründe genug, sie
so und nickt anders zu kükren.
Da und dort sind aber Punkte,
an deren Veränderung beute nock nickt gedackt wird. Lollte
aber morgen daran gedackt werden, so müssen alle ss/m« wis-
sen, kier ist ^s///Fss /.<?,»//

Oie: LOIOKbl goOOtlidiM Tcbl VOg LOgblOvo. Oa jene Oegend sn
grösseren bäume» überaus arm. müssen die bereits in àuskllkrung befind-
lieben neuen Strassenaüge rur Orscbiiessung ües dortigen Uauterrains un-
bedingt aui à Orbsltung clerselben Kiicksickt neiuuen —
OOL OOOX LlkplblL ^ O/K klOKblOOQ. bes environs de Laint-Oall ètant très

!n cter /eitscbriitensebau.
/Vlatterbornbuliii. Oas Zentralkomitee des Scbweiaeriscken ^ipenklubs bringt

den Klubmitgliedern ru r Kenntnis, dass von 4ti Lektionen 3708 Onterscbriiten gegen
die projektierte lVlgtterliornbalin eingelangt sind und dass die bedungen tast aller
grösseren ausländlscben lklpen-Vereine sieb diesem Proteste angescblossen babeti.
Oie Ontersckriitenbogen sind dem Lundesrate übermittelt worden.

Verbot und Besteuerung von lîe-
Idarnen in Lcbnkfbnlisen. Oie Lektion

verstanden und bat die poliaeidirektion
beauftragt, ein den Lcbaikbauser Verbält-
nissen entspreckendes (reset? in Verbin-

gentlicb auszuarbeiten.
bleue gute ttotelb-ruten in St. bto-

rît?.. Wie das »Lavov-I lote!", das die
.kreliitekten Leiler lk Kocb in Lt. lVlorit?

Kistli-Ltil ist bier der Verstirb gemaclit
worden, be! aller Orösse dem Klause so
viel wie möglicb den Lbarakter des Wobn-

pauvres en arbres, on devrait absolument les épargner en construisant les nou-
velles rues de ce quartier :

vie „Pierre cies iVìsrmettes". secier Lesucker des Dnterwallis kennt die
„lierre des ^larmettes", diesen riesigen, aus grünem KebZelände mäckti^ empor
ratenden, einem Oartenkaus bekrönten erratischen Kelsblock, das XX^akr^eicken

von ^lontkey. weitkin das Landsckaktsbild bekerrsckend (vergleiche die /XbbildunL
der «Pierre des Narmettes" in unserer ^Xnkiindi^un^snummer 3. 7).

Vor ?wei ^akren wurde über dieses interessante blaturdenkmal cias 'Kodesurteil

nun ein Vertrag Zustande gekommen, laut welckem ciie Oemeinde lVlontlie^ cien

Llock und das ikn umsckliessende Qrundstück kür rund 30000 Kr. erwirbt, wonack
er als unveräusserlicbes KiZentum in cien Lesitx äer Scbwei^eriscken blatur-
forscbencien (Zesellsebait überleben soll. Dieser LetraZ maZ kür einen erratiscben

eisernen Qitter an cien Fenstern äes unteren
Stockes, kinter cienen ciie berükmten Ln-
^aüiner blelken bervor^ucken. Dnci wie im

Aufmerksamkeit all äie kleinen l^in^elbeiten ?u betracbten, ciie auf Scbritt unci
Dritt ^euZnis ablegen kür cien künstierisck selbstänciiZen Sinn cies Laumeisters."

SekêìkkunZ von Drvvalci-Sckon^ebieten in cier 8cbvvei:e. tXn cier let^t-
jäbriZen Vereinsversammlun^ cies 3cbwei?eriscben Lorstvereins in Lausanne wurcie
als tXnre^un^ cier kkerren Lacioux in Montreux unci Qlut? in ^üricb cias stänäi^e
Komitee beauftragt, 6ie LraZe z^u prüfen unci kür 1907 Lerickt ^u erstatten, «ob es

wünschenswert uuci möZIicb sei, einige kleinere typlscbe V^alci^ebiete üer Sckweix
(je etwa ?wan?iZ bis bunäert kiektaren) äauernci jeciem menschlichen Lin^rikk ^u
eàieben, âem freien Balten cier biaturkräkte z^u überlassen unä so im Drwalci-
?ustanüe kommencien leiten ^u erkalten." Der borstverein bescbloss auk seiner ciies-

D^S LDLKiL^>V^LDL!^Lbl LLI SI'. KIDLIH Lin^i^er reiner Laubbol?-

DLS ttà'I'KLS DL S'L- korêt cie bois feuillu cie cette

ölock als selir beäeutenä erscheinen: er ist aber äurcb cien klancielswert lies Qranites
unci cien über 1800 Kubikmeter messencien Kauminbalt ckes Llockes ^erecbtkerti^t.

?u leistencie LeitraZ beträgt 9000 Kr., eine Summe, ciie sie nickt aufzubringen
vermöckte, wenn ikr Appell an alle Kreuncle 6er l^atur 6es Sckwei^erlanäes kein
Kcko kinäen sollte. LeitraZe weräen von cien Präsidenten der kantonalen Kommis-

biatursckàkommission. ^XIs Leweis, dass der Sinn kür die KrkaltunZ von blatur-
denkmälern auck in den breiten Lckickten des Volkes rukt, wird die KrwerbunZ
der grossen 'Kannen im Dürsrütiwald durck die Qemeinde Lan^nau im Lmmental
aukZekasst.

/Xlt8ckwel?erl8elie LauKun8t. Das wertvolle XVerk von Dr. /?.
das im Verlag von Krancke in Lern erschienen ist und auk das wir sckon

DKK LDKQ>VKIKIK.K LKI 3Ltt0blLbl>VK(ZKbI. Kin maleriscker leick mit
altem l'röckneturm aus der ?eit der Leinwandindnstrie und reicken Laum-
beständen. Der ^ukunktspark des VVestquartiers

DD Ltt/'KKäD LKKS 8Ltt0bIK^>VKQKbl. très pittoresque avec sa
vieille tour de sêcka^e, datant de l'industrie de la toile, propre à devenir le
parc de l'Ouest -
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